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Amtliche Bekanntmachungen.

Des Kaiſers und des Königs Majeſtät haben
der Münchener Künſtler-Genoſſenſchaft
mittelſt Allerhöchſter Ordre vom 29. Juli d. Js.
die Erlaubniß zu ertheilen geruht, zu der in
Verbindung mit der diesjährigen Münchener
Kunſtausſtellung zu veranſtaltenden, von der
Königlich Bayeriſchen Staatsregierung genehmigten

Ausſpielung von Kunſtwerken und
Kunſtwerks-Reproduetionen auch im dies-
ſeitigen Staatsgebiete, und zwar im ganzen Be
reiche deſſelben, Looſe zu vertreiben

Die Polizeiverwaltungen der Städte und Herrn
Amtsvorſteher des Kreiſes ſetze ich hiervon mit
dem Erſuchen in Kenntniß, dafür Sorge tragen
zu wollen, daß der Vertrieb der fraglichen Looſe
nicht beanſtandet wird.

Merſeburg, den 6. September 1889.

er Königliche Landrath.O glich b größere Reparaturen ſind überhaupt nicht vor-
Weidlich.

und zwar vier Wochen vor der Niederkunft
unentgeltlich aufgenommen werden.

Merſeburg, den 9. September 1889.

Der Königliche Landrath.
Weidlich.

Merſeburg, den 11. September 1889.

Von den deutſchen Flottenübungen.
Die Flottenübungen dieſes Sommers haben

mit der in der vorigen Woche erfolgten Jnſpec-
tion der Torpedobootsflottille im Kieler Hafen
durch den kommandierenden Admiral Frhrn. von
der Goltz ihren Abſchluß gefunden, im Laufe
des September kehren auch die Schulſchiffe aus
den heimiſchen Gewäſſern in die großen Kriegs-
häfen zurück, und dann beginnen die Abrüſtungen
und Vorbereitungen für das Winterhalbjahr.
Auf den Verlauf dieſer Sommerübungen kann
unſere deutſche Kriegsmarine mit gerechter
Befriedigung zurückblicken. Beide Diviſionen
der Manövergeſchwader beſtanden diesmal aus
Panzerſchiffen. Allerdings waren die einzelnenSchſſe von ſehr verſchiedener Bauart, aber es

waren alleſammt ſolche, durch welche die See-
ſchlachten der Zukunft entſchieden werden ſollen.
Es iſt als ein entſchiedener Fortſchritt zu be
trachten, daß auch unſer Uebungsgeſchwader
jetzt aus Panzerſchiffen gebildet wird die
Ausbildung der Seeleute erfolgt alſo gleich
an Bord von ſolchen ſchwimmenden Feſt-
es welche im Ernſtfalle für die Vertheidigung
unſerer Küſten in erſter Linie in Betracht kom
men. Das Urtheil, welches die Engländer bei
Gelegenheit der großen Flottenſchau in Spithead
über die Offiziere und Beſatzungen der Kaiſer

Mit den Gratis-Beilagen:
„Sonntagsblatt“, „Luſtige Welt“ und „Der Landwirth“.

flottille gefällt haben, iſt richtig, Deutſchland be-
ſitzt ein Material an Menſchen, welches es mit
der „ſchönſten Flotte der Welt,“ wie Kaiſer
Wilhelm die britiſche nannte, aufnehmen kann.
Unſere gepanzerten Uebunggsſchiffe ſind allerdings,
was ja auch in der letzten Marinedenkſchrift
hervorgehoben wurde, zum Theil veraltet, aber
bei den Engländern zeigt ſich ganz genau die-
ſelbe Erſcheinung in ihren Uebungs und
Reſervegeſchwadern finden ſich nicht wenige
Schiffe und Fahrzeuge, die von viel geringerem
kriegeriſchen Werthe ſind, als z. B. unſere alten
Panzer „Kaiſer“ und „Deutſchland.“ Jeden-
falls ſind die Schiffe noch vollgenügend, um
unſere Rekruten auf denſelben heranzubilden,

Auch bei den diesjährigen Manövern hat ſich
gezeigt, daß das Maſchinenperſonal der
deutſchen Flotte ſehr hohen Anſprüchen
gewachſen iſt. Nicht ein einziges Mal iſt eine
Schiffsmaſchine unklar geworden, ſodaß dadurch
eine Störung in der Fahrt hervorgerufen wurde;

gekommen. Noch auf der beſchleunigten Fahrt
der Panzerſchiffe „Baden“, „Sachſen“, „Olden-
burg“, „Kaiſer“ und „Deutſchland“ von Wil-
helmshaven nach Kiel zeigte es ſich, daß die
Maſchinen auch bei den höchſten Anforderungen
mit einer Sicherheit arbeiten, welche nicht allen
europäiſchen Flotten eigen iſt. Wir brauchen
hier nicht zu wiederholen, wie viele Schiffs
maſchinen bei jedem engliſchen oder franzöſiſchem
Seemanöver regelmäßig verſagen.

Auch die Leiſtungen der deutſchen Torpedo-
boote geben gegenüber denen anderer Staaten
Zeugniß von der Seetüchtigkeit der von Schichau
in Elbing gebauten Fahrzeuge, vor Allem aber
auch von der unverwüſtlichen Ausdauer und der
unvergleichlichen Hingabe von Offizieren und
Beſatzungen in dem ebenſo unbehaglichen, wie
anſtrengenden Dienſt. Zwei Torpedodiviſions
boote und zwölf Torpedoboote haben ſechs Mo
nate hindurch erſt im Abtheilungsverbande, ſpäter
im Geſchwaderverbande geübt und man kann
ſagen, raſtlos geübt. Sie haben in ſchnellſter
Bewegung viele Tauſende von Meilen im Ver
laufe dieſer Uebungszeit gemacht, nie ſind Stock-
ungen, nie Reparaturen, nie Mangel an Kraft
bei den Beſatzungen eingetreten. Das iſt eine
Leiſtung, die uns noch keine Flotte der
Welt vorgemacht hat, allenthalben iſt es
gerade bei den Torpedobooten zu Colliſionen ge
kommen. Die ſchon beſtandene Ueberzeugung, daß
der Torpedo in der Hand der deutſchen Marine
eine äußerſt gefährliche Waffe iſt, iſt
durch den Verlauf der diesjährigen Manöver
abermals befeſtigt worden. Auch die
Schlußübung unter den Augen des komman-
dierenden Admirals im Kieler Hafen nahm den
beſter Verlauf. Die Kommandanten hatten ihre
blitzſchnellen Boote ſo ſicher in der Gewalt, wie
der beſte Reiter nur ſein gut eingerittenes Pferd
haben kann. Der übliche ſcharfe Schuß auf
einen feſt verankerten Holzprahm war die
feierliche Beſiegelung der bei den Torpedoſchieß-
übungen erlangten Treffſicherheit. An die

Uebungen der Torpedobootsflottille ſchloß ſich
eine Feſtungs-Kriegs-Uebung bei Friedrichsort,
wobei vorzugsweiſe Marine-Jnfanterie und Ar-
tillerie zur Verwendung kam.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Die Kaiſertage in

Sachſen ſind vorüber. Durch ihren ganzen
Verlauf zieht ſich eine überaus große Herzlichkeit.
Der Empfang, welchen Kaiſer Wilhelm bei dem
ſächſiſchen Volke gefunden hat, läßt ſchon nichts an
Zuneigung zu wünſchen übrig, geradezu
rührend iſt aber das Einvernehmen
zwiſchen dem Kaiſer und dem König
Albert, den auch Kaiſer Wilhelm l. und Kaiſer
Friedrich als den treueſten Freund geſchätzt
haben. Durch den Toaſt, welchen der Kaiſer
auf ſeinen königlichen Wirth ausgebracht hat,
wird beſtätigt, was ſchon früher allgemein be-
kannt war, daß Kaiſer Friedrich den König
Albert zum Oberbefehlshaber des Reichsheeres
für den Fall beſtimmt hatte, daß während ſeiner
Krankheit ein Krieg ausbrechen ſollte.

Ueber die letzten Tage in Sachſen und die Reiſe
nach Minden liegen folgende Nachrichten vor

Nach Beendigung der Manöver am Montag fand auf
Schloß Schleinitz, wo der Kaiſer und der König Albert
übernachteten, größere Tafel ſtatt. Bei derſelben ſaß der
Kaiſer zwiſchen dem Könige und dem Prinzen Georg von
Sachſen. Neben dem Könige ſaß der preußiſche Kriegs
miniſter von Verdy und neben dem Prinzen Georg der
Generalſtabschef Graf Walderſee. Dem Könige gegenüber
hatte der ſächſiſche Kriegsminiſter von Fabrice ſeinen Platz
erhalten. Während des Verweilens der Majeſtäten auf
dem Schloſſe erglänzte dasſelbe dauernd in bengaliſcher Be
leuchtung. Nach dem Diner wohnten alle Fürftlichkeiten
dem Zapfenſtreiche der Truppen im Biwack bei. Am Dienſtag
Morgen wurde ſchon um 6 Uhr zum Manöver aufge
brochen und am nahen Gallenberge die Pferde beſtiegen. Um
7 Uhr fing die Artillerie zu ſpielen an bis 9 Uhr
hatte das Oſtkorps eine Flankenbewegung ausgeführt und
ging dann hart an den Feind heran, den linken Flügel
deſſelben völlig umfaſſend. Während des heftigen Magazin
feuers tönte das Signal: Halt, das Kaiſermanöver war
beendet. Bei der Kritik ſprach der Kaiſer nochmals ſeine
vollſte Anerkennung aus. Um 10 Uhr fand auf dem
Manövverfelde ein großes Frühſtück ſtatt, an welchem
außer den beiden Majeſtäten die beim Manöver an
weſenden Fürſtlichkeiten, ſowie die preußiſchen und ſächſiſchen
Generalſtabsoffiziere theilnahmen. Alsdann wurde die Fahrt
nach Lommatzſch angetreten, wo der Kaiſer von der Bevölkerung
mit lauten Hochrufen begrüßt wurde. Auf dem Bahnhof
war eine Ehrenkompagnie des Grenadier-Regimentes
„Kaiſer Wilhelm“ aufgeſtellt, und nach herzlichem Abſchiede
beſtieg der Kaiſer den bereit ſtehenden Extrazug, welcher
ſich unter dem Geläut aller Glocken in Bewegung ſetzte.
König Albert von Sachſen fuhr direct nach Schloß Pillnitz.

Abends 7 Uhr traf der Kaiſer mit ſeinem Gefolge in
Minden in Weſtfalen ein, das ſich glänzend zum Em-
pfange des Herrſchers geſchmückt hatte. Zur Begrüßung
waren außer den Spitzen der Behörden anweſend die

roßherzoge von Heſſen und Oldenburg, die Erbgroßderzoge
von Weimar und Oldenburg, die Fürſten von Schaum
burg, der Prinz Karl von Schweden, Balduin von Flandern
u. A. Nach der Begrüßung der anweſenden Herren und
kurzer Beſichtigung der Ehrenwache fuhr der Kaiſer zu
ſeinem Abſteigequartier, der Villa Leonhardi, nachdem er
unterwegs noch den Willkommen des Oberbürgermeiſters
mit freundlichem Danke erwidert hatte. Bald nach der
Ankunft fand rößere Tafel ſtatt, ſpäter wurden dem
Kaiſer vor ſeinem Quartier enthuſiaſtiſche Ovationen dar
gebracht. Jn den Straßen waren beim Einzuge Bereine,
Korporationen c. aufgeſtellt geweſen. Minden und Um-

war prächtig erleuchtet. Heute iſt Parade des 7.
orps.

t
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Der Großfürſt-Thronfolger von
Rußland wird heute auf der Reiſe nach
Hannover in Kiel ankommen und offiziell
empfangen werden. Der Großfürſt nimmt im
Kieler Schloſſe Wohnung.

Die Kaiſerin Friedrich wird am
Sonntag in Berlin eintreffen und Tags darauf
ſich mit ihren Töchtern zu kurzem Beſuche nach
Kopenhagen begeben. Die Herzo erte

aiſerinCumberland verläßt vor Ankunft der
Kopenhagen.

Die Kreuzerkorvette Jrene mit dem
Prinzen Heinrich an Vord hat am Dienſtag
von Kiel aus ihre Mittelmeerreiſe ange
treten. Die Prinzeſſin ſtand auf der Schloß
terraſſe und winkte ihrem Gemahl den Abſchieds
gruß zu. Die Mannſchaft enterte auf und
brachte jedem Schiffe im Vorbeifahren drei
Hurrahs.

Auch die Voſſ. Ztg. meldet, daß der
Beſuch des ruſſiſchen Kaiſers in Berlin
Ende d. M. beſtimmt zu erwarten ſei.
Nach demſelben Blatt iſt es ſehr wahrſcheinlich,
daß der Kaiſer ſeine griechiſche Reiſe, die natür
lich keine weiteren politiſchen Zwecke hat, bis
nach Konſtantinopel ausdehnen, alſo dem
Sultan einen Beſuch abſtatten wird.

Die Geſandtſchaft des Sultans von
d zibar, welche Ende d. M. nach Berlin
ommen wird, iſt, wie es heißt, von ihrem Herrn

beauftragt, eine definitive Regelung über
den deutſchen Beſitz in Oſtafrika, welcher
dem Namen nach ja noch immer zu Zanzibar
gehört, herbeizuführen. Der Sultan will gern
freundſchaftlich ſich mit Deutſchland ſtellen, will
aber mit der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft wegen
der vorgekommenen Streitigkeiten nicht ver-
handeln.

Der Urlaub des Finanzminiſters
von Scholz erſtreckt ſich, wie die Voſſ. Ztg.
hört, vorläufig auf 6 Monate. Dieſer Urlaub
iſt in einem ſehr gnädigen Handſchreiben vom
Kaiſer gewährt, und es wird die Hoffnung auf
eine Beſeitigung des Augenleidens des Miniſters,
das in der That ernſt iſt, während dieſer Zeit
ausgeſprochen.

Auch von der ſächſiſch-böhmiſchen
Grenze kommen ſchwere Klagen über die durch
das Verbot der Schweineeinfuhr hervor
gerufene Fleiſchvertheuerung. Die Leute
ſtrömen maſſenhaft über die Grenze und kaufen
von öſterreichiſchen Fleiſchern, welche ſich dicht
an der deutſchen Grenze etabliert haben. Der
Schmuggel hat eine große Ausdehnung gewonnen.
Allerorten wird dringend die Aufhebung des
Einfuhrverbotes gefordert.

Die Kreuzztg. erachtet es nicht für aus-
geſchloſſen, daß der deutſche Reichstag
ſchon in der erſten Octoberhälfte in Ber-
lin zuſammentritt, weil der Kaiſer vor ſeiner
Abreiſe nach Athen die Eröffnung vorzunehmen
wünſcht.

Oeſterreich-Ungarn. Kaiſer Franz Joſef
iſt zur Theilnahme an den großen Manövern
in Leitmeritz in Böhmen angekommen und feſt
lich empfangen worden. Die mit großer
Spannung erwartete Landtagserſatzwahl in der
Wiener Leopoldſtadt hat mit dem Siege des
deutſchliberalen Kandidaten, Profeſſor Süß, ge
endet. Die antiſemitiſchen Gegenkandidaten er
hielten zuſammen kaum halb ſo viel Stimmen,
als Süß.

Großbritanntien. Der Londoner Dock-
arbeiterſtreik dauert immer noch fort. An
Unterſtützungen ſind im Ganzen bisher über
eine halbe Million Mark eingegangen aus
Auſtralien allein iſt weit über eine viertel Million
gekommen. Unter ſolchen Umſtänden iſt es er-
klärlich, daß die Arbeiter vorläufig nicht ein
Haar breit von ihren Forderungen abgehen.
Die Direktoren der Dockverwaltung verweigerten
endgiltig, von ihrer letzten Konzeſſton, zum erſten
Januar einen Stundenlohn von 6 Pence zu
bewilligen, abzugehen, und die Streikführer bleiben
ebenſo entſchieden bei ihrem Verlangen, dieſen
Satz ſpäteſtens zum 1. Oktober zu zahlen, ſtehen.
Eine Einigung erſcheint momentan hoffnungslos.

Rußland. Aus Petersburg wird der Köln.
Ztg. telegraphiert: Hiefige gutunterrichtete
Perſönlichkeiten glauben nicht an die fran
wen Meldungen von einem Beſuch des

hronfolgers in Paris. Wenn der Be
uch wirklich ſtattfände, hätte er inſofern Be

heirathete.

deutung, als ſich der Thronfolger erſt kürzlich
anläßlich der Jahrhundertfeier der franzöſiſchen
Revolution ſehr entſchieden gegen einen
ſolchen Beſuch ausgeſprochen hat.

Monaco. Der Erbprinz von Monaco
verlobte ſich in Paris mit der HerzoginWittwe
Richelieu, geborene Heine. Das würde das erſte
Beiſpiel ſein, daß eine geborene Jüdin den
Thronfolger eines, wenn auch kleinen Staates

Daß die fürſtliche Familie von
Monaco nach Geld greift, iſt freilich längſt
bekannt.

Local Nachrichten.
Merſeburg, den 11. Septbr. 1889.

g Stellvertretung. Wie uns berichtet
wird, iſt Herrn Paſtor Teuchert hierſelbſt, als
älteſtem Geiſtlichen unſerer Stadt, die Führung
der hieſigen Superintendentur- Verwaltung für die
Dauer der Vacanzzeit übertragen worden. Da
der jedesmalige hieſige StiftsSuperintendent,
reſp. deſſen Stellvertreter, zugleich Jaſpektor der
Stift Merſeburger Prediger Wittwen und
Waiſenkaſſe ſowohl, als auch der Wittwen und
Waiſenkaſſe für Lehrer und Kirchenbeamte im
ehemaligen Stifte Merſeburg iſt, ſo wird Herr
Paſtor Teuchert, da derſelbe bereits Admini-
ſtrator der erſtgenannten Kaſſe iſt, nur bei der
letzteren Kaſſe die Funktionen des Jnſpektors
während der Vacanzzeit ausüben, während für
erſtere Herr Superintendent Stöcke in Nieder
beung die Jnſpektionsgeſchäfte führen wird.

s Der hieſige Geſangverein unter
Leitung des Herrn Muſikdirector Schumann
wird nach längerer Pauſe während der Sommer-
ferien am nächſten Freitag ſeine regelmäßigen
Uebungen wieder aufnehmen. Geübt wird für
die nächſte Zeit die Cantate „Gottes Zeit iſt die
allerbeſte Zeit“ von Blumner, „Frühling und
Sommer“ aus den „Jahreszeiten“ von Haydn,
und ein Händelſches Oratorium, wahrſcheinlich
„Joſua,“ event. „Judas Maccabäus.“

8 Betrug. Unter dem Vorgeben, daß ſie
in Mücheln anſäſſig ſeien, entnahmen 2 Frauen
von einem hieſigen Kaufmann Waaren im Werthe
von 50 bezw. 65 Mk. auf Credit gegen monat-
liche Abſchlagszahlungen, und erhielten ſolche
auch ausgehändigt, weil der Kaufmann ihren
Worten Glauben ſchenkte, und überhaupt mit
Mücheln in reger Geſchäftsverbindung ſtand.
Als indeß die erſte Abzahlung geleiſtet werden
ſollte und die Frauen mit derſelben ausblieben,
ſtellte es ſich heraus, daß letztere gar nicht in
Mücheln exiſtirten, auch nie dort gewohnt haben,
ſondern in Gimritz wohnen und vollſtändig
zahlungsunfähig ſind. Der Kaufmann war ſo-
nach reingefallen. Der hinkende Bote wird nun
aber nachfolgen, denn die Pforten des Gefäng-
niſſes werden ſich den Betrügerinnen bald öffnen.

S Die zunehmende Verbreitung der
Kurzſichtigkeit unter Schulkindern
giebt dem Augenarzt Dr. Silex, welcher mit der
augenärztlichen Unterſuchung der Zöglinge des
Rummelsburger Waiſenhauſes betraut iſt, Ver
anlaſſung, den Leitern der höheren Lehranſtalten
dringend ans Herz zu legen, die Lehrmethode
ſo zu geſtalten, daß zu Hauſe weniger gearbeitet
werden braucht. Der ſachverſtändige Arzt meint,
daß wahrſcheinlich weniger die Schulſtunden an
der jetzt ſo verbreiteten Kurzſichtigkeit Schuld
haben, als die häuslichen Arbeiten, zu denen
dann noch das freiwillige Studium von Romanen,
Jndianergeſchichten und dergleichen mehr tritt,
was leider in einer übergroßen Zahl von Fällen
unter den Augen der Eltern bei ſchlechteſter Be
leuchtung in nachläſſiger, zuſammengekauerter
Haltung vorgenommen wird. Herr Dr. Selix
betont bei dieſer Gelegenheit, daß man ſowohl
als Normal-, beſonders aber als Kurzſichtiger
ſich angewöhnen müſſe, mit gerader Kopfhaltung
zu ſchreiben und zu leſen, um Blutüberfüllungen
des Auges und Quetſchungen des Bruſtkaſtens
zu vermeiden und daß man ſtets auf recht gute
Beleuchtung zu achten, vor allem aber das Leſen
in der Dämmerſtunde zu laſſen habe.

s Berichtig ung. Jn Nr. 212 unſeres
„Kreisblattes“ iſt der bei dem Verbandsfeſt der
Jünglingsvereine in Weißenfels gehaltene Vor
trag irrthümlicher Weiſe Herrn Paſtor Delius
zugeſchrieben. Das betr. Referat war dem
„Weißenfelſer Krbl.“ entnommen. Thatſächlich
hat Herr Prediger David die Anſprache ge

halten, wie uns vom Herrn Paſtor Delius in
liebenswürdiger Weiſe berichtigend mitgetheilt
wird.

.L.cCoACOOAÖOP”lkC,c,

Provinz und Umgegend.
f. Naumburg, 10. Sept. Geſtern Abend

konſtituierte ſich hier in einer die Frage eingehend erörternden Verſammlung angeſchenre

Bürger ein Komitee, welches die Möglichkeit der
Erbauung einer Pferdebahn in hieſiger Stadt
erwägen, bezw. den Bau vorbereiten ſoll.

f Schkeuditz. Der am 8. und 9. d. Mts.
in Horburg r Jahrmarkt war von
Käufern und Verkäufern ſehr ſtark beſucht. Der
Centner Zwiebeln wurde mit 4 Mark bezahlt,
es waren aber nur wenig auf den Markt
gebracht.

Halle, 10. September. Se. Maj. der
Kaiſer nebſt Gefolge paſſirte heute Nachmittag
2 Uhr auf der Reiſe nach Minden Weſt
fahlen) via Hannover unſeren Bahnhof. Der

des Evangeliſchen Bundes für die
rovinz Sachſen hält Mittwoch den 11. Sept.

Vormittags 10 Uhr im Hotel „zum Kronprinzen“
ſeine Verſammlung ab. Der Bauunternehmer
Salzer hatte geſtern Nachmittag das Unglück
in der Annenſtraße von einem Bau herabzu-
ſtürzen. Er erlitt 1 Oberſchenkelbruch, 2 Rip-
penbrüche und 1 Schenkelbruch und liegt ſchwer
darnieder.

f Hohenmölſen, 7. Sept. Seit langer
Zu wurden auf den hieſigen Wochenmärkten

aſchendiebſtähle ausgeführt, ohne daß man des
Thäters habhaft werden konnte. Jn letzter Zeit
lenkte ſich der Verdacht auf ein 16 jähriges
Mädchen und geſtern wurde daſſelbe bei ſeinem
unlauteren Gewerbe abgefaßt.

f Teuchern, 8. Sept. Am heutigen Tage
wurde das diesjährige Knappſchaftsfeſt der
WerſchenWeißenfelſer Geſellſchaft gefeiert. Gegen
1 Uhr bewegte ſich der Feſtzug nach der Kirche,
in welcher Herr Paſtor Schneider die Feſtpredigt
hielt. Nach dem Gottesdienſte zog man hinaus
auf den ſtädtiſchen Schießplatz, wo, von ſchönem
Wetter begünſtigt, zuerſt Konzert ſtattfand, an
welches ſich die Speiſung der c eng n
ſchloß. Zum Schluſſe beluſtigte ſich Jung und
Alt am Tanze.

f Halberſtadt, 8. Sept. Jn vergangener
Nacht iſt die 5. Eskadron unſeres Küraſſier
Regiments hier wieder eingetroffen und hat
wegen der ausgebrochenen Jnfluenz unter den
Pferden vorläufig hinter der Pfeffermühle am
Goldbach Biwak bezogen.

Der in Halberſtadt zum Tode verur-
theilte Cigarrenarbeiter Bendler iſt zu lebens
länglichem Zuchthauſe begnadigt.

f Wittenberg. Jn eine gewaltige Auf-
regung geriethen am Sonntag Vormittag zwei
von hier nach Zahna fahrende Herren, die aller
dings nicht einem Heldengeſchlecht entſproſſen zu
ſein ſcheinen. Die Herren waren hier in eine
Abtheilung eines Durchgangswagens geſtiegen,
in der ſie ſich ganz allein befanden. Kaum
hatte ſich der Zug in Bewegung geſetzt, als
einer derſelben unter der Sitzbank ein blankes
Blechgefäß, zwei Spannen hoch, eine Spanne
Durchmeſſer, entdeckt, das eine entſchieden ver-
dächtige Form hatte. Das Gefäß mußte von
einem früheren Reiſenden in der Wagenabtheilung
vergeſſen oder gar abſichtlich zurückgelaſſen ſein
und konnte in letzterem Fall nur mit einem
Verbrechen in Verbindung ſtehen. Vielleicht war
es eine mit Dynamit geladene Höllenmaſchine,
die jeden Augenblick „losgehen“ konnte. Dieſe
Erwägung wirkte ſo beängſtigend auf die beiden
Reiſenden, daß ſie ſich in die äußerſte Ecke des
Wagens zurückzogen, und eben wollte einer von
ihnen die Nothleine ziehen, als der Schaffner
eintrat und die Aengſtlichen mit der Erklärung
beruhigte, daß die Büchſe Staatseigenthum ſei
und ſeine, des Schaffners Bettwäſche enthalte,
die er monatlich zweimal, wenn er in Halle über
nachten muß, mitnehmen muß, was beiläufig
erwähnt eine noch neue Einrichtung iſt.

f Weddersleben (Kr. Aſchersleben), 6.
Sept. Kurz nach 5 Uhr Nachmittags landete
dicht vor der Teufelsmauer der Luftballon
„Orion“ von der Luftſchifferabtheilung in Berlin.
Derſelbe war heute Vormittag 10 Uhr dort
aufgeſtiegen. In dem Fahrzeug befanden ſich
ein Offizier und zwei Mann. Durch thatkräftige
Hilfe auf dem Felde arbeitender Leute wurde



der Ballon glücklich geborgen.

fich ſchon auf kurze Entfernung genähert hatte.

Noch wenige
zundert Meter weiter hätte derſelbe an den
emporſtarrenden Felspartien der Mittelſteine
(Teufelsmauer) leicht zerſchellen können.

Elſterwerda, 6. Sept. Ein furchtbares
euer wüthete heute früh von 5 Uhr an in

dem benachbarten Dorfe Pleſſa. Jn kurzer Zeit
anden 5 Bauerngehöfte und 11 zum größten

Theile mit Stroh gedeckte Scheunen in Flammen.
Die Bewohner des Gehöftes, in dem das Feuer
zuskam, haben nichts als das Leben gerettet.
Dort ſind auch 7 Stück Rindvieh, 2 Pferde,
Schafe und das Geflügel eine Beute des fürchter
lichen Elements geworden. Die Leute haben
nur zum Theil verſichert. Sie ſind ſämmtlicher
Erntevorräthe beraubt.
t Nordhauſen, 9. Sept. Als geſtern

Kachmittag ein Güterzug in den Bahnhof zu
Riederſachswerfen einfuhr, ſtellte ſich heraus, daß
ein mit Coaks beladener Wagen durch Heiß-
werden der Axen in Brand gerathen war. Ehe
doch größerer Schaden geſchah, konnte der
Grand gelöſcht werden. Der geſtrige Abend-
ſhnellzug nach Berlin mußte auf der hieſigen
Station den Aufenthalt um einige Minuten

verlängern, weil ein Waggon zweiter Klaſſe einen
gFederbruch erlitten hatte und daher ausgeſetzt
werden mußte.

f Nordhauſen. Wie die „Nordh. Ztg.“
perichtet, „hat Albert Träger in der verfloſſenen
Woche in ſeinem oldenburgiſchen Wahlkreiſe in
Weſterſtede, Edewecht, Jever, Bant, Varel und
g9rake 6 Verſammlungen in 5 Tagen abgehalten.
Ueberall zeigte ſich vortreffliche Stimmung.“
Sollte es dem „wackern“ Manne nicht etwas
zu viel werden

f Erfurt, 6. September. Das Garten
Etabliſſement von J. C. Schmidt wurde geſtern
Nacht abermals durch ein bedeutendes Brand
unglück heimgeſucht. Aus unbekannten Urſachen
entſtand in dem vom letzten Brande verſchont
gebliebenen Mittelbau des alten Hauſes Feuer,
das den ganzen Theil mit Tauſenden von ge-
trockneten Palmenzweigen c. vernichtete. Der
Betrieb erleidet keine Störung. Eine in der
Rachbarſchaft wohnende Frau gerieth über das
m der Nähe wüthende Feuer ſo in Schrecken,
daß ſie vom Schlage getroffen, todt niederfiel.

f Thale, 9. Sept. Einen großartigen Ein
druck machte am Sonnabend Abend die roman
tiſche Umgebung von Thale. Zu Ehren der
Vertreter des Bergbaues, welche hier zu einem
Bergmannstage erſchienen waren, ward ein
koloſſales Feuerwerk abgebrannt. Leider hing
ſtarker Nebel wie ein Schleier über der Gegend.
Da dieſe jedoch von Zeit zu Zeit wichen, bot
ſich dem Beſchauer ein herrliches Schauſpiel
dar, welches durch die Nebelmaſſen um ſo
zauberhafter erſchien.

f Ballenſtedt, 6. September. Von einem
traurigen Geſchick iſt eine hieſige Lehrerfamilie
betroffen worden. Der vierzehnjährige einzige
Sohn ſpielte geſtern Nachmittag in der elterlichn
Behauſung mit einem kleinen Piſtol, mit welchem
er kleine Revolver-Patronen abzuſchießen ver
ſuchte. Durch irgend eine Unvorſichtigkeit oder
einen unglücklichen Zufall erhielt er einen Kugel-
ſchuß in das linke Auge, in Folge deſſen der
Knabe ſchon nach einer Stunde verſtarb.

f Stendal, 6. Sept. Ein höchſt beklagens
werthes Unglück, dem leider zwei Menſchenleben
zum Opfer gefallen, ereignete ſich geſtern Nach
mittag, als der von hier 4 Uhr 57 Min. nach
Wittenberge abgehende Perſonenzug den Ueber
gang beim Haferbreiter Weg paſſirte. Die Frau
des Arbeiters Heth, welche mit ihrem ca. 4
jährigen Töchterchen vom Holzholen aus der
Forſt nach der Stadt zurückkehrte, hatte noch
unbeanſtandet den Bahnübergang überſchritten,
während hinter ihr die Barrieren des heran
kommenden Zuges wegen geſchloſſen wurden;
das etwas zurückgebliebene Kind befand ſich
aber noch jenſeits des Bahnplanums und wollte
nun ſchnell der Mutter nacheilen, als der

er
an dem Uebergange ſtationirte Bahnwärter Riehn
bemerkte die Gefahr, in welcher ſich das Kind
befand, ſprang hinzu und ſuchte daſſelbe noch im
leßten Augenblick zurückzureißen. Es war leider
u ſpät. Die Maſchine erfaßte den menſchen
eundlichen Retter ſelbſt, ſchleifte ihn etwa 10

Schritte writ mit fort und ließ den verſtümmel-
ten Körper aus zahlreichen Wunden blutend

liegen. Außer der tödtlichen Wunde am Hinter
kopfe hatte der pflichttreue Beamte eine Quetſch
ung des Unterleibes und rechten Oberſchenkels
erlitten und der linke Fuß war ihm durch die
Räder über dem Knöchel glatt abgeſchnitten
Das Kind hatte nur ganz unbedeutende äußere
Beſchädigungen und ſcheint der Tod deſſelben
durch Abftürzen des Genicks eingetreten zu ſein.

f Saalfeld i. Th., 6. Sept. Jm benach-
barten Eichicht wurde eine Wittwe, Mutter
von vier Kindern, verhaftet die Frau iſt ver
dächtig, ein außerehelich geborenes Kind getödtet
zu haben.

f Jena, 7. Sept. Der Drahtwaarenfabrikant
Otto, gegen welchen die Anklage wegen Mord
und Mordverſuch erhoben worden iſt, wurde
geſtern Nachmittag, nachdem er einige Wochen
auf freiem Fuß gelaſſen worden war, wiederum
verhaftet. Die Ehefrau Otto befindet ſich noch
ſeit ihrer Verhaftung im Gefängnis. Der Fall
gelangt Ende September vor dem Schwurgericht
in Gera zur Aburtheilung.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Am Sedantage hat

die Kaiſerin Friedrich in Erfüllung eines Wunſches
ihres Gatten an eine größere Anzahl ſehr be
dürftiger Jnvaliden aus der Schlacht von
Sedan Beträge von 300 bis 500 Mark aus-
zahlen laſſen. Die Kaiſerin Auguſta Victoria
hat während ihrer Ausfahrten in Potsdams
Umgebung eine Broche mit Brillanten und
Saphiren, welche mit dem Monogramme Jhrer
Majeſtät und der Königskrone geſchmückt iſt,
verloren. Von der Potsdamer Polizei-
direktion iſt für die Wiederbringung der
Broche eine Belohnung von 60 Mark
ausgeſetzt. Die Pariſer Weltausſtellung
hatte am letzten Sonntag die höchſte Beſucher-
zahl ſeit ihrer Eröffnung zu verzeichnen, nämlich
die Zahl 307207. Heil ſoll den Keglern
Berlins widerfahren! Ein Kegler-Klubhaus
iſt im Entſtehen begriffen. Daſſelbe ſoll an der
Oberſpree ſich erheben und acht bedeckte Muſter-
Kegelbahnen enthalten. Dr. Schwenninger
iſt von Friedrichsruhe nach Berlin zurückgekehrt.
Fürſt Bismarck iſt ſehr wohl.

Eine ſchwere Dampfkeſſelexplo-
ſion) hat in einer Kartonfabrik in der Neuen
Königſtraße zu Berlin am Dienſtag Vormittag
ſtattgefunden, welche furchtbare Verheerungen
angerichtet hat, Schwer verletzt wurden vier
Perſonen, welche ſofort nach dem nahen Kranken-

hauſe W geſchafft ſind. Drei Per
ſonen ſind leichter verletzt.

(Jmmer neue Schreckensſchilder-
ungen kommen aus Antwerpen.) Die
Feder ſträubt ſich, von zerſtückelten Leichnamen
zu berichten. Die zahlreichen Menſchen, welche
bei dem waghalſigen Unternehmen beſchäftigt
waren, um den Jhrigen einen kleinen Beitrag
zum ſpärlichen Haushalt zu ſteuern, ſind dahin
mit ihren Schmerzen und Hoffnungen, wegge-
fegt, ein Blitzſtrahl hat ihre Leiber in Staub
verwandelt. Und doch müſſen die Unglücklichen
einen Augenblick lang von ihrem Schickſal Kennt-
niß gehabt haben, denn die wenigen, deren
irdiſche Hülle im Leichenhauſe ganz daliegt,
zeigen in den weitaufgeſperrten Augen den Blick
äußerſten Entſetzens. Wahrſcheinlich ſind Viele
erſtickt, während bei Anderen die Erſchütterungen
den Körper mit jähen Ruck zerriß. Zwiſchen
125 und 130 beträgt die Zahl der Todten.
Nur ein einziger Arbeiter der Patronenhütte iſt
am Leben geblieben, ein junger Mann von
zwanzig Jahren, der mit mehreren Kopfwunden
im Spital iſt. Jm Augenblicke der Exploſion
hielt er eine Schachtel mit ganzen Patronen
in der Hand. Seine Aufgabe beſtand da-
rin, die Zündkapſeln von der Patronenhülſe
loszulöſen, eine der gefährlichſten Hantierungen;
er erhielt einen täglichen Lohn von 2 Mark
40 Pfg., während die zahlreichen jungen Mäd-
chen ſich mit 60 Pfennigen täglich begnügen
mußten. Man hört herzzerreißende Fälle er
zählen. Eine Frau arbeitete gemeinſchaftlich mit
ihren drei Töchtern am Freitag zum erſten
Male in der Fabrik; der Vater, ein Matroſe,
kam eben von der Reiſe zurück, um ihren gräß-
lichen Tod zu erfahren. Eine andere Mutter
kam mit zwei Töchtern um. Jn der ganzen
Umgebung ſieht es aus, als hätte ein furchtbares
Bombardement ſtattgefunden. Die Einrichtung
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iſt total ruiniert. Zwei Kinder welche in der Nach
barſchaft der Hütte ſpielten, ſind unter dem
Kugel und Patronenhagel ganz jämmerlich umge
kommen. Eine Frau erhielt einen Schuß in die
Lunge, einer anderen wurde die Bruſt in ent
ſetzlicher Weiſe von einer Eiſenſtange durchbohrt.

Was die Schuldfrage anbetrifft, ſo hat der
Unternehmer Corvillain drei bis vier Monate
ohne jede Genehmigung das waghalſige Werk
vornehmen laſſen. Dann ſchritt die Stadtver-
waltung ein, aber auf erhobene Beſchwerde ge
ſtattete der Provinzialausſchuß die Thätigkeit.
Die ganze Sache iſt ein ſchlagender Beweis für
die große Nachläſſigkeit, mit welcher die belgiſchen
Behörden ſo häufig zu handeln pflegen.

(Ein neuer beſtialiſcher Frauen
mord,) nun ſchon der neunte, iſt in dem Lon
doner Stadtviertel Whitechapel verübt worden.
Der Körper, der ſchauderhaft verſtümmelt war,
war in einen Sack gewickelt, Kopf, Beine und
Arme fehlten. Die Aufregung iſt grenzenlos,
von dem Mörder fehlt natürlich jede Spur.

Heer und Marine.
Bei 'dem Kaiſermanöver des 7. Armee-

korps werden folgende Schiedsrichter in Thätigkeit
ſein: Als Oberſchiedsrichter der GeneralFeldmarſchall
Prinz Albrecht von Preußen. Als Schiedsrichter: Der
Erbprinz Bernhard von Sachſ.nMeiningen, die General
lieutenants und Oberquartiermeiſter Graf Häſeler, Graf
Schlieffen, von Holleben, Generalmajore von Bülow, Vogel
von Falckenſtein und Finck von Finckenſtein.

Der Erbprinz ven Meiningen hat in einem
griechiſchen Blatte eine längere Abhandlung über
das rauchloſe Pulver veröffentlicht. Der Prinz ver
kennt nicht die großen Schwierigkeiten, welche ſich daraus
in der Kriegführung ergeben, meint aber, nachdem Frank
reich nun einmal mit den rauchloſen LebelPatronen vor

ſei, würden die übrigen Militärſtaaten folgen
müſſen.

Vereine, Verſammlungen.
Die am Sonntag ſtattgehabte Generalverſammlung

der Jnvalidenkaſſe des Verbandes der
Hirſch'ſchen Gewerkvereine beſchloß die Auflöſung
der Kaſſe, worin ein Fehlbetrag von 169000 Mark
feſtgeſtellt iſt, am 21. September eintreten zu laſſen.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.

Minden, 11. September. Nach der geſtrigen
Abendtafel fand ein großartiger Fackel-
zug ſtatt. Nach dem Vorbeimarſch der an der
Villa aufgeſtellten Fackelträger auf den hinter
der Villa gelegenen Exerzierplatz ſangen die
Geſangvereine zwei Lieder. Stadtverordneter
Stremmel hielt eine kurze Anſprache, die mit
donnernd aufgenommenem Hoch auf den Kaiſer
ſchloß. Der Kaiſer entbot den Redner zu ſich
und ſprach ihm ſeinen Dank aus.

Wien, 11. September. Die „Pol. Corr.“
meldet aus Petersburg: Um eventuellen mili-
täriſchen Anforderungen entſprechen zu können,
wurde der Antrag des Kriegsminiſters, den
Wagenpark der ſüdöſtlichen Bahnen und der
Weichſelbahn ſofort zu vermehren, vom Zaren
bewilligt. Der Finanzminiſter iſt angewieſen
worden, die hierzu nothwendigen 2,780,000 Rubel
unverzüglich flüſſig zu machen. Die „Preſſe“
meldet, daß in Rumänien, Bulgarien und
Serbien maſſenhaft unter dem Titel „Die 10
Gebote Rußlands“ Pamphlete kolportirt werden.
in welchen der Krieg mit OeſterreichUngarn
als unvermeidlich hingeſtellt, die Eroberung
des öſtlichen Galizien durch Rußland, die Ab-
tretung Siebenbürgens, des öſtlichen Banats und
der ſüdlichen Bukowina an Rumänien, diejenige
von Bosnien und Slavonien an Serbien gefor-
dert, ſowie die Einſetzung des Fürſten Nicolaus
von Montenegro zum Könige von Serbien, die
Vertreibung des Königs Karl aus Rumänien
und Erſatz deſſelben durch eine orthodoxe Dyna-
ſtie, die Vereinigung aller orthodoxen Landes-
kirchen unter die ruſſiſche Staatskirche, die Ent
fernung aller Katholiken und Proteſtanten aus
den Balkanländern als Ziel der ruſſiſchen Po
litik hingeſtellt wird.

Petersburg, 11. Sept. Wie verlautet, wird
der deutſche Botſchafter General von Schweinitz
am 15. September einen ſechswöchentlichen Ur
laub nach Deutſchland antreten der Botſchafter
dürfte jedenfalls beim Czarenbeſuch in Potsdam
zugegen ſein.

Eine junge Kuh
mit dem Kalbe verkauft
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Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grundbuche von Schkopau Band II, Blatt 17,

Artikel 88, auf den Namen des Milchhändlers Hugo Steinicke zu Halle a. S. eingetragenen,
zu Schkopau belegenen Grundſtücke, als:

1) a, Wohnhaus mit Hofraum, Garten und Anbau, b. Scheune, e. Stallgebäude
2) Parzelle 125/68 e am Mühlgraben, Holzung von 1 ar 50 Im
3) Plan Nr. 119, Kartenblatt 2, Abſchnitt 7, Wieſe von 29 ar 10 m
T am S8. November 1889, Vormittags 9 Uhr

vor dem unterzeichneten Gericht, an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 48, verſteigert werden.
Merſeburg, den 3. September 1889.

Königliches Amtsgericht. Abtheilung V.
Nachdem am 2. d. Mts. in Cursdorf die Tollwuth eines Hundes feſtgeſtellt

worden iſt, wird die Feſtlegung aller im hieſigen Gemeindebezirke vorhandenen Hunde für einen Zeit
raum von 3 Monaten hierdurch angeordnet.

Schkeuditz, den 9 September 1889.
Die Polizei Verwaltung.

Auc tionSonnabend, den IA. d. Mts., Vormittags 10 Uhr
ſoll ein Kleiderſchrank in unſerem über der ſtädtiſchen Pfandleih- Anſtalt im alten
Rathhauſe belegenen Auctions-Lokale öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Merſeburg, den 10. September 1889.

Stadtſtener-Kaſſe.

mwnaae aIChh Anmnma Oseiliag
mit meinem 185 Centimeter langen Haagre, welches ich in Folge 14 monatlichen Ge S
brauches meiner ſelbſterfundenen Pomade erhielt, die von den berühmteſten ärztlichen
Autoritäten als das beſte Mittel zur Förderung des Wachsthums der Haare
und zur Stärkung des Haarbodens anerkannt iſt, empfehle allen Damen und
Herren meine Pomade.“) Dieſelbe erzeugt einen vollen und kräftigen Haar und
Bartwuchs, verleiht ſchon nach kurzem Gebrauche ſowohl den Kopf als auch Bart-
haaren einen ſchönen Glanz und große Fülle, und bewahrt dieſelben vor frühzeitigem
Ergrauen bis in das höchſte Alter Jhres höchſt angenehmen Geruches wegen eignet
ſich dieſe Pomade für jeden Toilettentiſch und ſollte in keinem Hauſe fehlen. Tau-
ſende von Anerkennungsſchreiben, die zu Jedermann's Einſicht bei mir
aufliegen, beweiſen die Vorzüglichk it meiner Pomade. Preis per Tiegel
75 Pfg., 1 W., 2 M. Wiederverkäufer Rabatt. Poſtverſandt täglich gegen
Voreinſendung des Betrages oder Poſtnachnahme nach der ganzen Welt aus der Fabrik J

Anna Ceiliag, Berbic Gr. Hamburger Str. 34,
perſönlich anweſend den ganzen Tag, wo ſich jeder von der Echtheit der Haare überzeugen kann. Aus
geſtellt geweſen in allen größeren Städten Europa's und zuletzt in Caſtan's Panoptikum und deutſche
Friſeur- Ausſtellung in Berlin. Jn Leipziger Jlluſt. Ztg. m. Jlluſtration als Sehenswürdigkeit aufgeführt.

e

HUTZ M ARKE

Analitisch-chemisch unlersueht, begutachtet und empfohlen von Herrn Joseph
Szavesuk, Professor der Chemie zu Budapest.
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2 Preis pro Vierteljahr
für beide Zeitungen
nebſt allen Beilagen

Deutsche Frauen- Zeitung vothentt
u. Jlluſtrierte Moden-Zeikung (wenat. 2 Nr)

nebſt Beilagen: 3 Schnittmuſterbogen, 3 Muſik-Beilagen und ein Bogen Kochbuch.
Reichhaltigſte und billigſte aller Frauen-Zeitungen.

I F. 50O I.
Man abonniert nur bei den K. Pofſtanftalten.

I. Jenne's Verlag, Berlin-CoepenickK.

(erſcheint

3 mal)

bei freier
Lieferung ins Haus

1 M. 75 Pf.

Wilhelm Borsdorff,
m Tischlermeister, m
bringt ſin bedeutend vergrößertes

Möbel-, Spiegel-
und Polsterwaarenlager

in empfehlende Erinnerung.

Reelle Preise. Billige Preise.
De Auch Theilzahlung.

Eine Familie aus drei Perſonen beſtehend,
ſucht zum 1. October oder ſofort, eine Wohn
ung von mindeſtens 4 heizbaren Zimmern mit
Mädchengelaß und Zubehör, möglichſt nahe dem
Bahnhof Adreſſen abzugeben unter V B. in
der Kreisblatt Expedition.

Ein ordentliches Mädchen für Küche u. Haus-
arbeit wird per 15. October er. geſucht von

Frau Clara Leidholdt,
Altenburger Schulplatz 5.

men Zu verkaufen:
3 Bettſtellen, 1 davon i nit Sprungfedereinſatz.

Lauchstädter Strasse 7.

Ausleihung
S Von Hypothekengeldern.

Stiftsgelder zu 31, 3/, von 30000 M.
an, Privatgelder zu 4 -4 in jedem Betrage,
auf Stadt u. Landgrundftücke ſind ſofort oder
1. October er. unter größter Diskretion auszu
leihen durch Carl Rindfleisch, Merse-
burg, Burgſtraße 13.

Reife, ſüße ungariſche

W eintrauben
5 Kilo, Mk. 2.70 franco ſammt Korb gegen
Poſtnachnahme. Gute Ankunft garantiert.

Anton TWohr, Weinbergbeſitzer.
Werſchetz (SüdUngarn.)

Specialitàt:
Vanille -Bruch- Chocolade
unübertroffen an Wohlgeſchmack und Reinheit

empfiehlt

Fr. Schrecher“s Conditorei.

Michels und Reinsch

Der hieſige Arends' ſche StenogrVerein eröffnet 0nnerstag, e
Mts Abends 8 Uhr im

Reſtaurant „zur Reichskrone“
einen neuen Unterrichts Curſus in der
leicht erlernbaren, wie ſters ſicherführenden rationellen auszu
S Stenographie S

nach System Axrencls,
Gefl. Anmeldungen hierzu nimmt Herr Reſtau,

rateur Walther entgegen.

Der Vorstand
des Arends'ſchen Stenogr ipben Vereine

ſſheaterbſerin

Freitag, den 13. September.
Große brillante

Eröffnungs- Vorſtellung
von Uferini's Wunder Productionen
aus dem Gebiete der höheren SalonMagie, J
Phyſik und Jlluſion nebſt Vorführung der J
neueſten Senſations-Piecen und ſelbſt er
fundenen Originalen, ſowie Darſtellungen
apioskopiſcher Welt-Tableaux, Geiſter- und J
Geſpenſter-Pantomimen in feenhafter Aus
ſtattung, darunter zum erſten Male:

S Viaa,
das Alaska-Wunder,

Unlösbarſtes Räthſel der Gegenwart.

Preise der PlIätze: Sperrſitz
u. Loge 75 Pfg., I. Platz 50 Pfg. II. Platz

J (Gallerie) 30 Pfg., Kinder unter 10 Jahren
I zahlen auf dem erſten u zweiten Platz die
Hälfte. Kaſſenöffnung 7 Uhr.
fang 8 Uhr.

An

mm Sonntag, den 15 September. m
Alles Nähere durch Plakate u. Tages-

zettel. DirectionUferini u. Söhne

Arena
Auf dem Kinderplatze.

Täglich große Vorſtellung der aus 30 Per
ſonen beſtehenden Geſellſchaft in ihren vorzüg
lichen Leiſtungen in der höheren Luft und
Parterre-Gymnaſtik, Jongleur und
Equilibriſtik, Ballet u. Pantomimen.

m Anfang s Uhr. eNäheres durch Zettel.
Achtungsvoll Dje Direction.

H. Michels u. Reösnsech.
Preussischer Beamten-Verein.

Die Bezirks Verſammlung der Zweigvereine
in den Provinzen Brandenburg und Sachſen findet
zu Stolberg a. I. am 28. u. 29. Sep-
tember d. Js. ſtatt.

Vereinsmitglieder, welche an der Verſammlung
theilnehmen wollen, werden erſucht, dies dem
Vereinsſchriftführer bis ſpäteſtens zum 17. d. Mts.

mitzutheilen. Der Vorstand
Geſang Perein.

Freitag, Uebung in der „KaiſerHalle,“ um
7 Uhr für Damen, 7/, Uhr für Herren.

Schumann.
Stadttheater Letpzig.

Neues Theater. Donnerſtag, den 12. September
Unſer Doktor! Volksſtück. Altes Theater.
Anfang 7 Uhr. 1. Vorſtellung zu halben Preiſen.

Maria Stuart.
mm w-WWmmm—m--SRedaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 6,

IReichsKrone,. Moerseburg. I

Zweite Vorſtellung

I Beilage. J
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10. Fortſ

Mit der Fluth.
Novelle von Zos von Reuß.

Der nächſte Augenblick hat den Mann
indeſſen zurückgedrängt, dafür ſteht der ge-
rettete Schweizer an Etienne's Seite. Dieſer
nur von einem Gedanken beherrſcht, raunt
ihm zu:un Wort, mein Herr! Wo iſt er der
Vicomte von Merville? Wo, wo finde ich den
Gefangenen

Der Schweizer ſchüttelt den Kopf, weiſt aber
nach dem linken Flügel der Veſte, wo ſich die
vornehmen Staatsgefangenen befinden. Etienne,
ohne ſich lange zu beſinnen, folgt der Weiſung
und dringt mit ausgeſtreckter Pike weiter, immer
weiter durch den Haupteingang hinein. Dann
wendet er ſich links den niedrigen, gewölbten
Steingang entlang. Er findet eine Wendeltreppe
und fteigt hinan. Oben empfangen ihn Rauch
und Dampf, irgendwo in der Veſte wüthet
bereits eine Feuersbrunſt, als Helferin der Ver
nichtung. Dazu überall Flüchtende, die die
düſtern Gefängnißzellen verlaſſen haben, weil
ihnen unerwartet der Tag der Freiheit winkt.
Daneben das eindringende, ſiegestrunkene Pariſer
Volk das Getümmel wird undurchdringlich.
Dazu Rauch und Dampf, lebenbedrohend

Etienne ſteht zweifelnd, hoffnungslos ſoll
er noch weiter vorwärts dringen, oder umkehren
Da im letzten Augenblicke erblickt er eine

lich halb betäubt.
Triumphirend ſchlägt er den Arm um ſeinen
Leib, ihn aufrüttelnd und vorwärts ſchiebend, bis
zu der nahen Treppe, von welcher ein Luftzug
heraufdringt. Aber der Gefangene taumelt und
ſcheint beſinnungslos. Etienne aber fühlt Rieſen-
kraft. Mit feſtem Griff hat er den Vicomte
emporgehoben und trägt ihn die Treppe hinab.

Inzwiſchen hatte ſich im innern Feſtungshofe
der erbittertſte Kampf entwickelt. Die Jnvaliden,
die die Thore geöffnet hatten, waren von der
Volkswuth noch nachträglich maſſakrirt worden.
Einige der Schweizer, welche man für fliehende
Gefangene gehalten, hatten ſchnell das Weite
geſucht und waren glücklich entkommen,
andere waren ermordet worden. Der Kom-
mandant Delaunay, den man nach dem
Stadthauſe ſchaffen wollte, war gröblich
inſultirt worden. Als er ſeinem Peiniger einen
Fußtritt giebt, wird er durch einen Bajonettſtich
durchbohrt. Dann ſchlägt man ihm den Kopf
ab, um ihn als Siegeszeichen durch die aufge-
regte ſturmbewegte Stadt zu tragen. Tauſende
und Abertauſende ziehen hinterdrein, während
andere Tauſende das Werk der Zerſtörung der
vielhundertjährigen Zwingburg vollſtändig machen
helfen.

Der Vicomte hat ſich erholt, geſammelt. Ge-
ſtützt, geſchoben, gewinnt er mit ſeinem Befreier
endlich das Freie. Etienne ſteht mit dem Ge-
retteten auf dem Baſtillenplatz und läßt die Pike
ſinken, mit der er Raum zu ſchaffen verſtanden
hat. Die Sturmglocken läuten dem Vicomte
den Freiheitsgruß, und über ihm leuchtet die
Sonne nach fünfjähriger Kerkerhaft. Seine
Bruſt hebt ſich, mit Entzücken athmet er ſie ein,
die Luft der Freiheit! Erſt jetzt erkennt er den
zum Manne herangewachſenen Knaben Etienne
Marchand vollſtändig. Stumm reicht er ihm
die Hand, denn reden kann er nccht.

11.
Ein Jahr war hingegangen unter den Wech-

ſelfällen einer neuen in der Entwickelung be
griffenen Staatsform.

Vicomte von Merville hatte das Schloß noch
nicht wieder verlaſſen, ſeit er es am Spätabend
des 14. Juli betreten hatte. Der Plan, in's
Ausland zu gehen, den er ſicher verfolgt haben
würde, wenn er ſeine Befreiung der Gnade der
Königin verdankt hätte, war von ihm aufgegeben
worden. Er liebte ſein Vaterland mit allem
Stolz eines Franzoſen von Geblüt. Erſchrocken
ſteht er den Fortſchritten der Revolution
gegenüber, mit wachſender Sorge hört er das
Brauſen des entfeſſelten Sturmes, der an den
Grundpfeilern der geſellſchaftlichen Ordnung

(Nachdruck verboten.) rüttelt und ſie zu brechen droht. Das Herz des
alten Edelmannes iſt tief bewegt, aber ſein Kopf
bleibt philoſophiſch genug, um zu erkennen, daß
die Begebenheiten nicht eigentlich das Werk der
Menſchen des gegenwärtigen Augenblicks, ſondern
aus dem Schooße der Jahrhunderte hervorge-
gangen ſind. Aber dieſe Erkenntniß gerade iſt
es, welche ſeine Sorge verdoppelt Unmöglich
vermag er ſich jetzt von Frankreich zu trennen.

Aimee bleibt ſeine treue Geſellſchafterin. So
haben ſie miteinander zu Schloß Merville ein
ſchönes, ſtilles Jahr verlebt, trotz des nahen
Kampfes. Als Baron Cavignac bei dem Vater
ſeiner Couſine ſeine Werbung erneute, fand er
ſich zwar nicht abgewieſen durch den Vicomte,
aber doch auf die Zukunft vertröſtet wenn
Ruhe und Sicherheit zurückgekehrt ſein würden!
Der Wunſch der Tochter, bei dem Vater bleiben
zu dürfen nach der jahrelangen Trennung, hatte
jedenfalls bei dieſer Entſchließung den Ausſchlag
gegeben. Merkwürdigerweiſe ſchien Baron Cavig-
nac dieſelbe wie ein perſönliches Unglück zu em-
pfinden, und ward dringender in ſeiner Wer-
bung. Der Grund davon konnte nur in dem
Umſtande zu ſuchen ſein, daß die fortſchreitende
Revolution erſchreckend ſchnell mit allen Feudal-
rechten gebrochen hatte und ſchon im Begriff
ſtand, durch einen Beſchluß der Nationalver-
ſammlung die Güter des Adels und der Geiſt-
lichkeit als Staatsgüter einzuziehen. Aimees
von ihrer Mutter ererbtes, bedeutendes Baar-
vermögen war aber ſchon vor Jahren von dem
weitblickenden Vater ſicher im Auslande angelegt
worden.

Der Vieomte, eine vornehme Männererſchei-
nung von vollendetem Anſtande und edelge-
ſchnittenen Geſichtszügen, ſaß in ſeiner Bibliothek,
die neben den Klaſſikern vorzüglich die Werke
ſeiner einſtigen Freunde, der Enchyclopädiſten,
enthielt, und hielt ein Zeitungsblatt in der Hand.
Aber die klugen Augen blickten ins Leere, er ſah
aus, als ob er über etwas nachſinne. Endlich
ergriff er die filberne Glocke, um ſeinen Kam
merdiener Pierre zu läuten.

„Rufe die Vicomteſſe!“
Zehn Minuten ſpäter erſchien Aimee in dem

neben der Bibliothek belegenen Arbeiszimmer des
Vicomte. Der Vater ſtand auf, um ihr entgegen
zu gehen. Nachdem er ſie zärtlich auf die Stirne
geküßt hatte, geleitete er ſie als Cavalier auf
ein ſammetnes Tabouret, das jederzeit in ſeinem
Arbeitszimmer für ſie bereit ſtand.

„Sie ließen mich rufen, mein Vater!“
„Jch möchte mit Dir plaudern, mein Kind!

Die Zeitung bringt Neuigkeiten aus der Ferne!“
„Aus Paris
„Nein, von jenſeits der Vogeſen. Die aus-

gewanderten Brüder des Königs, die Grafen von
Provence und Artois, nebſt Prinz Condé, ſammeln
ein Heer an der Grenze, um gegen ihr Vater
land zu ziehen. Marſchall Broglio wird den
Befehl übernehmen

„Die Nachricht beunruhigt Sie
„Ja, mein Kind! Denn auch deutſche Fürſten

werden ſie unterſtützen. O, mein armes Vaterland,
nun droht Dir auch noch die Geißel des Krieges!“

Aimee ſchwieg und ſeufzte nur.
„Freilich, kann es ſchlimmer werden als es

bereits iſt? Der Hexenſabbath zu Paris
Die Rede des Vicomte ward unterbrochen durch

den Eintritt Pierre's. Er meldete: „Bürger
Marchand.“

Die Stirn des Vicomte umwölbte ſich un-
willkürlich, der Beſuch ſchien ihm kaum will-
kommen. Aimee erbleichte leicht und zog ſich in
den Hintergrund zurück. Jndeſſen ſchien ſich der
Vicomte ſchnell geſammelt zu haben und winkte
einzutreten,

Etienne Marchand war ſtark verändert. Die
warmen, bräunlichen Tinten ſeines Kolorits
waren gelblich geworden, das lang wallende,
dunkle Haupthaar kurz geſchoren, die Kleidung
von abſichtlicher Einfachheit, aber wie ehedem
ſauber gehalten. Er trat nicht nur mit der
Sicherheit des Mannes auf, ſondern auch mit
einer gewiſſen abſichtlichen Dreiſtigkeit. Sein
ſchwärmeriſcher Blick war unſtät geworden und
ſuchte mit augenſcheinlicher Keckheit Aimee, die
ſich noch mehr in den Hintergrund flüchtete.

„Sie kommen aus Paris, was bringen Sie
Neues frug der Vicomte, ſich niederſetzend,
ohne Etienne ſelbſt dazu aufzufordern, augen
ſcheinlich mit einer gewiſſen Abſichtlichkeit. „Was
bringen Sie Neues, Etienne

Nachdem der junge Mann ſelbſt einen Stuhl
ergriffen, begann er ſeine Erzählung. Er ſprach
ſehr geläufig, auch hatte die Stimme den alten,
ſympathiſchen Klang nicht verloren. Aber man
hörte ihm an, daß er ſich ſelbſt als Redner ge
falle und auch von den Zuhörern Anerkennung
erwarte. Zuerſt berichtete er von der Bildung
des Klubs der Jacobiner, einer Vereinigung der
Vaterlandsfreunde, welche die Nationalverſamm-
lung durch Vorberathungen unterſtützen wolle
und in der Halle des Jacobinerkloſters in der
Rue St. Honoré ihre Verſammlungen halte.
Dann ſchilderte er mit lebhaften Farben den
Verlauf des Bundesfeſtes auf dem Margfelde,
vas kürzlich mit allem Glanze in Gegenwart des
Königs gefeiert worden war, zur Erinnerung an
die Erſtürmung der Baſtille Die Er-
wähnung dieſer Thatſache ſchien ihr Ziel nicht
zu verfehlen. Der Vicomte ſtreckte die Hand
gegen den jungen Mann aus und ſagte:

„Jch ahne, Etienne, es wird mein Schickſal
ſein, lebenslänglich Jhr Schuldner bleiben zu
müſſen! Seit dem Tage meiner Befreiung habe
ich verſucht die Schuld abzutragen. Jch hatte
einſt eine gelehrte Bildung für Sie vorgeſehen,
zu welcher Jhr Verſtand Sie befähigte. Das
Schickſal hat einen Handwerker aus Jhnen ge-
macht, aber einen Meiſter, wie man ſagt
Wollen Sie ſich Jhr Haus, die Werkſtatt ein-
richten? Wünſchen Sie ein Landgut zu
beſitzen

„Nein Monſeigneur!“ ſagte Etienne ablehnend.
„Die Zeit iſt nicht geeignet, Kohl zu pflanzen
und Weinſtöcke zu beſchneiden! Nein Mon-
ſeigneur!“

„So werden Sie ein Künſtler in Jhrem Fache
rieth der Vicomte.

„Die Werkſtatt von Meiſter Bernard in der
rue Passarge iſt ſeit einem Monat geſchloſſen
worden. Jch werde eine neue nicht errichten!“

„Wohin gehen Jhre Pläne Welchen Beruf
haben Sie ergriffen

Etienne begann nun mit Ausführlichkeit, aber
auch mit ſtarkem Selbſtbewußtſein zu erzählen,
daß er auf der Mairie des elften Arrondiſſements
von Paris unter Maire Pethion als Sekretär
eingetreten ſei. Der Stolz, den er empfand, die
einſt erworbenen Kenntniſſe nun wirklich aus
nutzen und bethätigen zu können, leuchtete hell
aus ſeinen Augen und verfehlte nicht ihn zu ver
ſchönen. Aber auch der Vicomte ſah freund
licher aus. Er ſah, daß er ſich nicht geirrt
hatte in der Beurtheilung des Knaben. Seine
philoſophiſchen Anſichten hatten ſich bewährt, die
Rechnung war nicht ohne Probe geblieben.
Dennoch gefiel ihm der Beweis nicht ganz. Es
kam über ihn wie Sorge, ob die Praxis dauernd
die Theorieen rechtfertigen werde. Er ſah ein,
daß die gegenwärtige Zeit für phantaſievolle und
ehrgeizige Naturen wie Etienne gefahrdrohend ſei

ein Pulverfaß das von dem Lichtlein in ihrem
Kopfe entzündet werden könne, um ſie ſelbſt in
die Luft zu ſprengen! Er ſagte darum mit un-
willkürlicher Warnung:

„Maire Pethion hat ſich in der National-
verſammlung durch ſeinen Haß gegen die geſammte
Königsgewalt einen Namen gemacht, und dadurch
einen Stein in's Rollen gebracht, der das Glück
und den Ruhm Frankreichs unter ſeinen Trüm-
mern zu begraben droht. Wollen Sie ſein
Werkzeug werden (Fortſ. f.)

Vermiſchte Nachrichten.
(Frauen und Verbrecher.) Die Manie

eines großen Theiles der jüngeren amerikaniſchen
Frauenwelt, gefangenen Verbrechern ſchlimmſter
Art ihre Sympathieen entgegenzubringen, hat
ihr Ende immer noch nicht erreicht. Der Frauen
mörder Boyſon, welcher vor Kurzem in Helena
gehängt wurde, war trotz ſeines durch nichts
zu beſchönigenden grauſen Verbrechens, er hatte
eine Wittwe betrogen, beraubt und ſchließlich er
mordet, der Gegenſtand enthuſiaſtiſcher Ver-
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ehrung einer Unzahl von Damen. Jeden Tag
empfing er Briefe, Geld, Bücher und Zeitungen
aus allen Staaten der Union. Der Gouverneur
empfing Dutzende von Gnadengeſuchen, zweifel
los aus denſelben Händen. Als die Hinrichtung
des Verbrechers unwiderruflich beſchloſſen war,
ſandte ihm eine Dame zwiſchen den Falten eines
Buches Morphium, und zwar genug, um 12
Menſchen zu tödten. Die Sache wurde aber
entdeckt, ſo daß dem Verurtheilten keine Gelegen-
heit gegeben wurde, dem Henker die Arbeit zu
erſparen.

(„Wieich fünf Millionen in zwei
Jahren verlor.“) So lautet der Titel
eines Buches, das vor Kurzem in England er-
ſchienen iſt, und Mr. Benzon, den durch ſeine
rieſenhaften Wettoperationen bekannten Sports-
man, zum Verfaſſer hat. Mr. Benzon hat in
der That in den Jahren 1885—1887 dieſe ge-
waltige Summe durchgebracht und dabei zählt
er heute erſt einige zwanzig Jahre.

(Ein Unglückskind.) Von Preußen
als Ruſſe ausgewieſen, und von den Ruſſen als
Preuße per Schub über die Grenze geſchafft zu
werden, dieſem ſonderbaren Fangballſpiel iſt ein
Herr F. zum Opfer gefallen, der, einer uralten
Berliner Familie angehörig, ſich jetzt in der
Reichshauptſtadt befindet, um dort beim Miniſter
die letzte Hilfe zu ſuchen, nachdem er überall
abſchläglich beſchieden worden. Urgroßvater und
Großvater des Herrn waren in Berlin geboren
und geſtorben, ſein Vater, gleichfalls ein Ber-
liner Kind, wanderte 1832 nach Rußland aus,
und dort wurde der Unglückliche, von welchem
berichtet wird, 1836 geboren. Da der Vater
weder damals, noch ſpäter die ruſſiſche Staats-
angehörigkeit erwarb, ſo wurde auch der Sohn
als Preuße von den ruſſiſchen Behörden be-
trachtet. Anfangs der ſechsziger Jahre verließ
F. Rußland, zog nach Preußen zurück, und
machte ſich ſeßhaft in einer kleinen
ſchleſiſchen Stadt, in welcher er, von
ſeinen Mitbürgern allgemein geachter, mehr als
20 Jahre ſein Geſchäft betrieb. Da traf ihn
eine Ausweiſungsordre, welche ihn, als im Aus
lande geboren, allen Reklamationen zum Trotz,
nach Rußland zurückwies. Dortſelbſt wollte
man ihn als Ruſſen nicht anerkennen, geſtattete
ihm und ſeiner Familie indeſſen vorübergehend
den Aufenthalt, bis er endlich vor wenigen
Monaten auch von dort, weil er ein preußiſcher
Unterthan ſei, des Landes verwieſen wurde.
Ein Geſuch um Naturaliſierung iſt von den
ſchleſiſchen Provinzialbehörden abſchlägig beſchieden
worden, ſo daß der Bedauernswerthe nunmehr
in ſeiner Noth nach Berlin gekommen iſt, um
beim Miniſterium wenigſtens die Erlaubniß, in
Preußen zu leben, ſich zu erbitten. Daß der
früher in guten Verhältniſſen, lebende Mann
inzwiſchen total verarmt iſt, braucht wohl nicht
beſonders erwähnt zu werden.

Die Arends'ſche Kurzſchrift als Erſatz
der Kurrentſchrift.

Ueber den Werth der Stenographie im Allgemeinen,
wie über denjenigen des Arends'ſchen Syſtems im Beſon
deren iſt in ſtenographiſchen Kreiſen, d. h. direkt für
die Kunſtgenoſſen ſchon ſoviel geredet und geſchrieben
worden, daß ein weiteres Breittreten ſchier überflüſſig er
ſcheint. Ueberzeugte überzeugen zu wollen, das heißt, offne
Thüren einſchlagen.

Etwas Anderes iſt es, auch die der Kunſt ferner Ste-
henden zu belehren, ihnen einen Wink zu geben, eine
Ahnung der reichen Schätze, welche für ſie zu heben ſind
im Wunderlande der Stenographie. Wohl ſetzt man ſich
damit dem Verdachte aus, man rede pro domo,
allein darf dies davon abhalten eine Wahrheit zu ver
breiten, welche für viele von hohem Werthe ſein kann
In ſolchem Falle iſt Schweigen Silber und Reden Gold,
nach welch' Letzterem der Vernünftige greift, indem er zur
Verbreitung einer bedeutungsvollen Wahrheit Pionierdienſte
leiſtet. Zu einem Dienſte beſagter Art ſeien die Jünger
unſerer Kunſt im Jntereſſe der Sache, wohlwollende
Freunde der Wahrheit der Letzteren ſelbſt wegen freundlichſt
aufgefordert, die folgenden Zeilen mit Aufmerkſamkeit zu
durchleſen und für deren möglichſt weite Verbreitung gefl.
Sorge tragen zu wollen. Sie wollen den Beweis erbrin
gen, daß die Kurzſchrift nach Arends allen denjenigen als
Erſatz unſerer gewöhnlichen Kurrentſchrift zu dienen geeignet
iſt, deren Zeit noch Geld bedeutet, zu denen heute faſt Jeder
zählt. Wie weit der Beweis erbracht iſt, das zu beur-
theilen, ſei dem freundlichen Leſer füglich überlaſſen.

Unſere gewöhnliche Schrift hat durch Jahrhunderte den
Anforderungen der Zeit genügt und dient auch heute noch
dem Zwecke, behufs Mittheilung, den Lauf der Gedanken
feſtzuhalten. Unſere Zeit, vielleicht ſpäter einmal dasWhchapdeet der Electricität genannt, hat indeß mit der

Letzteren eine Beſchleunigung faſt aller Thätigkeiten zur
Folge gehabt und erheiſcht deshalb gebieteriſch eine Schrift,
welche mit dem Fluſſe der Rede gleichen Schritt hält, dieſe

Redaetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).

S ferwaten in photographiſcher Treue wiederſpiegelt.
olch idealer Anforderung iſt die Kurrentſchrift nicht gewachſen, Erſterer gegenüber viel eher Schnecken-, denn

KurrentLaufſchrift (lat. currere) zu nennen. Den Beweis für
dieſe Behauptung bilden die mannigfachen Verſuche, in Kurz
ſchriftſyſtemen einen Erſatz zu bekommen, welchem Streben auch
die Arends'ſche Volksſtenographie ihre Entſtehung verdankt
Sie entſpricht dem oben ausgeſprochenen Zwecke in ſchönſter
Weiſe, denn ſie hat alle Merkmale einer Kurrentſchrift
verhält ſich aber zur gewöhnlichen wie die Ananas zum

Dies zu erweiſen ſei Sache der folgenden
eilen.
Der Werth einer Schrift wird bedingt durch zwei Punkte,

die einander meiſt ausſchließen und vereinigt eine Seltenheit
ſind, nämlich: Flüſſigkeit oder Geläufigkeit und
Deutlichkeit oder Lesbarkeit, wozu noch als drittes
die Schönheit der Form ſich geſellt. Die erſtgenannte
Eigenſchaft wird häufig erworben auf Koſten der
letzteren, ſo daß Journaliſten c. überhaupt alle die-
jenigen, deren Thätigkeit zum ſchnellen Schreiben drängt
oft eine „Hand“ aufweiſen, welche oberflächlich betrachtet,
mit der aſſyriſchen Keilſchrift faſt ſo viel Aehnlichkeit
hat, wie mit guter deutſcher Kurrentſchrift. Das iſt ſoweit
gekommen, daß vielfach die recht unleſerliche Schrift als
Maßſtab für recht großes Wiſſen angeſehen wird, gewiß
ein ſeltſamer Widerſinn Das Grundübel liegt in der
Komplizirtheit der alten Schrift, weshalb der tiefdenkende
Meiſter Arends zunächſt auf eine Vereinfachung der
Schriftzeichen bedacht war. Dies iſt ihm in trefflicher Weiſe
gelungen, denn die ſeinigen find von einer verblüffenden
Einfachheit, mit welcher das leichte Anreihen der einzelnen
Zeichen Hand in Hand geht. Seine Hülfsmittel ſind der
gerad herabſteigende Strich als Merkmal des konſonantiſch
feſten Elementes der Sprache während er für das flüſſige
vokaliſche Material derſelben die bewegliche Bogenlinie in
Anwendung brachte. Dabei hat jeder Laut nur einen
ſolchen Schriftzug gegenüber dreien oder vieren in der
Kurrentſchrift. Für länger ſchwirrende Laute, längere
Zeichen, für ſprachlich kürzere, entſprechend kleinere, er-
ſcheinen dieſelben als getreues Abbild der geſprochenen
Rede und darin beſteht das Naturgemäße, welches
mit Recht von den Arend sianern bei ihrer Schrift
gerühmt wird. Dieſes Streben hat ferner dahin geführt,
daß Meiſter Arends den Fuß der Konſonannten überall
gleich bildete, und aus ihm die Jnlautsvokale gleichſam
hervorſchießen ließ, ſo daß die Verknüpfung beider, dem
hörbaren Vorgange beim Sprechen ähnlich, einen faſt un
merklichen Uebergang darſtellt, was für die Flüſſigkeit
einer Schrift von unendlichem Vortheil ift. Rechnet man
hinzu, daß für die in der Sprache ſo häufig wiederkehrenden
Nebenwörter kurze, treffende Nebenzeichen dienen, welche den
Lauf der Schrift ebenſo wenig hemmen, wie unſre Häkchen
und Striche über i, u 2c., ſo wird ſich jeder erklären
können, welches die Urſachen ſind, warum beim Schreiben
mit Arends ſchen Zeichen über das Sechsfache hinaus
an Zeit gewonnen wird.

Das wäre ſoweit ſchon gut, meint hier Freund Kritikafter,
nur ſchade, daß die Schrift zu einfach iſt. Er will ſogar
Stenographen gefunden haben, welche nachher ihre ſchönen
Zeichen ſelbſt nicht leſen konnten, geſchweige, daß andere
dazu im Stande geweſen wären. Gewiß, guter Freund,
antworten wir darauf, mag das ſchon vorgekommen ſein,
ja noch immerfort vorkommen, aber iſt es recht, die Steno-
graphie dafür verantwortlich zu machen Iſt ſolches doch
ſogar bei der ſo überaus deutlichen Kurrentſchrift der Fall,
ohne daß irgend Jemandem beikommt, Letztere deswegen
der Unlesbarkeit überhaupt anzuklagen. Nicht die Schrift, der
Schreiber allein trägt die Schuld. Die Art der Zeichen, ihre
Geſtaltung, ſowie die Wortbildung bei Arends ſind ſo ſcharf
unterſchiedlich, daß der Schöler bei nur einiger Uebung das
Wort ſofort erkennt und es nicht mit einem anderen ver
wechſelt, ſelbſt wenn die Ausführung nicht juſt kalligraphiſch
genannt werden kann. Die Regeln, nach welchen die
einzelnen Wörter dargeſtellt werden, betreffen faſt nie ein
einzelnes Wort, ſondern haben immer auf eine ganze
Gruppe Bezug und ihre Zahl iſt ſo gertng, daß der ganze
Unterrichtskurſus in wenig Stunden bequem ſeine Er-
ledigung findet.

Aus allen dieſen Gründen iſt klar zu erſehen, daß die
Arend s'ſche Schrift als Erſatz der Kurrent Jedem zu
empfehlen iſt das Opfer an Zeit und die geringen Koſten
für Erledigung eines Unterrichtskurſus werden reichlich
Zinſen tragen. Möge daher der Verfuch der Erlernung,
der ungemein leicht iſt, nicht geſcheut werden.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Der „Elberfelder Ztg.“ zufolge ſoll die angekündigte

Ausſendung eines Rechtsbeiſtandes für den
Reichskommiſſar Wißmann nach Oſtafrika,
wozu der Aſſeſſor von Buri auserſehen war, auf Grund
aus Zanzibar eingegangener Nachrichten unterbleiben.

Jn DeutſchOſtafrika beginnt der Handel
ſich wieder zu beleben: Eine große Wanyamwezi
Karawane mit Elfenbein iſt in Bagamoyo angekommen.

An der deutſch-oſt afrikaniſchen Küſte
werden neue Kämpfe erwartet, Von deutſcher
Seite iſt ſtrenge Blokade gegen Saadani, wo
nächſtens ein Kampf erwartet wird, proklamirt worden.
Der engliſche Konſul Portal machte den indiſchen Kaufleuten
deshalb bekannt, daß es allen Fahrzeugen bei Strafe der
Feſtnahme verboten ſei, nach Saadani zu fahren.

Heer und Marine.
Die „Krenz-Ztg.“ theilt mit, daß die Errichtung

zweier weiterer deutſcher Armeecorps nicht
ſo ſehr erhebliche Koſten verurſachen werde, wie man viel
fach annehme. Mehrkoſten würden hauptſächlich nur durch
Errichtung 2 neuer General Kommando, 4 Diviſions
Kommando--, 8 Jnfanterie-, 4 Kavallerie- und 2 Artillerie
Brigade, 4 Jnfanterie- und 4 Artillerie-RegimentsStäbe
und die Bildung zweier neuer TrainBataillone erwachſen
Erwünſcht, aber nicht unbedingt nothwendig ſei es, wenn
noch 14 Abtheilungen Feld Artillerie und 2 Bataillone
Fuß Artillerie formiert würden.

Die Kreuzerkorvette „Olga“ we
Samoa Kataſtrophe mit genauer Noth eutgangen je
am Montag Mittag nach fünfjähriger t
weſenheit im Kieler Hafen ein. Das Ausſehen
der Mannſchaften war vorzüglich. Prinz Heinrich fuhr m
der Korvette „Jrene“ der „Olga“ in See entgegen und
geleitete dieſelbe in den Hafen. Zahlreiche Yachten und
Boote empfingen die „Olga“, eine große Menſchenmen
befand ſich am Ufer, die Stadt hatte (geflaggt. De
Empfang war äußerſt herzlich Allen aus Samoa Hen
gekehrten wird die Stadt Kiel ein beſonderes
geben, außerdem ſoll den Braven noch eine beſondere kaiſer
liche Auszeichnung zu Theil werden. Prinz Heinrich ſprach
ihnen die kaiſerliche re aus.

Der ViceAdmiral von Kall iſt von der Stellux
als Jnſpeetor der zweiten Marine Jnſpeetion entbunden
und zur Dispoſition des kommandierenden Admirals g.
ſtellt; Kontreadmiral Menſing iſt mit der Wahrnehmun
der Geſchäfte des Vize- Admirals beauftragt. Kapitän z e
Büchſel iſt zum Kommandeur der zweiten Matroſen
Diviſion und Korvettenkapitän Winters heim
an vanten des Panzerſchiffes „Oldenburg“ ernannt
worden

Verſicherungsweſen.
Sächſiſche Vieh Verſicherungsbauk in

Dresden. Dieſes anerkannt ſolide Inſtitut hat auch in
dieſem Jahre wieder einen weiteren Aufſchwung! durch den
bedeutenden Zugang an neuen Verficherungen zu verzeichnen
Trotzdem die berechtigten Maſſen-Schäden, welche in
prompter Weiſe zur Auszahlung gelangten, die anſehnliche
Summe von über Mark 400000, erforderte, war es der
Bank doch noch möglich, ihre Reſerven zu verſtärken
Dieſelbe verfügt momentan über ein disponibles zu Schaden
Zwecken dienendes Vermögen von über Mark 350 000,
welches den Verfſicherten bei feſter Prämienzahlung ohne
Nachſchuß mehr wie genügende Garantien bietet.

Markt -Verichte.
Halle, 10. Septbr. Preiſe per 1000 Kilo netto, Weizen

feſt, alter 175 195, neuer 162 190 M., Roggen
feſt, 162 172 M., Gerſte Futter- 130 150 M., Brau
gerſte ruhig, 160 190 M. Pittelqualität weniger be
achtet, Hochfeine in Poſten bis 197 Mark, Hafer
alter 166 172 M. neuer 154 bis 162 M., Mais
Raps ohne Angebot Rübſen Sommer o. Angebot,
Erbſen Vietoria 180 192 M. Kümmel ausſchließl. Sag
p. 100 Kilo Netto 39--40 M. Stärke einſchl. Faß von 100
Kilo uetto, Halliſche prima Weizen- Stärke 39,50 hie
40,00 M. Abfallende Sorten billiger. Preiſe per l
Ko. netto Linſen 26--40 M., Bohnen 18 -20, Kleeſaaten
Futter Artikel Futtermehl 13-15, Roggenkleie bei ſehr leb
hafter Nachfr. 10,25--11,00 M. Weizenſchaalen 9-9,25 M
Weizengrieskleie 9,25—-9,50 M. Malzkeime geſucht, helle
10,00 11,00 M., dunk. 9,00--10,00 M, Oelkuchen 15,50
bis 16,00 M. Malz 28,50 --30,00 M. Rüböl 72,00M. Petro
eum 24,50— 35, Solaröl 0,825/30 knapp, 17,50—18 M,
Spiritus p. 10000 Liter-Prozent, ruh., Kartoffelſpiritus m
50 M. Verbrauchsabgabe 68,20 M. mit 70 M. Ver-
brauchsabgabe 38,40 M.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Rumäniſche 6 pCt. Rente. Die nüchſte Zieh

ung findet am 1. October ſtatt. Gegen den Coursverluſt
von ca. 6 pCt bei der Auslooſung übernimmt das
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzs-
ſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie
von 4 Pfg. pro 100 Mk.

R echn ungsabſchluß
des Porſchuß-Pereins zu Merſeburxg, E. G.

pro Monat Auguſt 18889.

Einnahme. A.
Kaſſenbeſtand vom Monat Juli 25057 64
Rückzahlung auf gegebene Vorſchüſſe 316013 79

Vorſchuß Zinſen 6132 89Vereinscapital von Mitgliedern 223 01

Reſervefond 12Aufgenommene Darlehne 56037 33
JncaſſoConto

GiroConto--Berlin 15471 86
Laufende Rechnung--Berlin 1719 30
Bank-Conto 10000Conto für Verſchiedene 282 20

Sa. 430950 02
Ausgabe.

Gegebene Vorſchüſſe 323663 99
Zurückgezahlte Darlehne 22580 16
Gezahlte Zinſen 46 15Zurückgezahltes Vereinscapital 101 95
Verwaltungskoſten 840 76
JncaſſoConto e eGiroConto Berlin 4341 41Laufende Rechnung-Berlin 11574 20
BankConto 25412Reſervefond

Conto für Verſchiedene 10463 30
Ja 399023 82

ithin Beſtand 31926 20
J. Bichtler. F. G. Dürr. A. Juſt.
Das beste Nahrungs- und Stärkunga mittel ist für Gesunue

W R emmer i 0 h s Fleisch-Pepton
Ia allen Hoepitälern eingeführt, von Aerzten empfohlea!

der
f
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